
i	 ct- ''' '.n.5., e 6,	 : rn ;1,-L-	 •w 

),..ck ;i, , .„..6,-4,v au fesse .-,0 ;btls h eu.i.c_

Kel.r, ---1-eriAsekin ir." lc, es r... ',v.,.

vv-,..4 keifr, --CpcctieL13.

Jen" Lcaie,,keefer!,

oh in jugend einem Bereich	 nötig ist.

Die gegenseitige 1 iille sollte sich ;:iut
alle Bereiche bezielien.

ten, Pflege Krankheitstall, gerneinsa-
nies Einkauten mid auch mai das Montle-
ren einer Lampe sollte ganz selbstver-
standlich je ouch Zeit und Fahigkeiten
lunktionieren. Fur KIOnschnacks, Be-
spreehungen und gemeinsame Feste
wiinschten sich alle clue groLie Gemein-
schaftsktiche oder eine andere Begeg-
nungsstatte.

Natiirlich spielten auch Okonomische
Gesichtspunkte eine Rolle. „Warum soll-
te jeder seMen Haushalt mu elektrischen
Geraten, Wasehmaschinen volistoplen,
wenn es gemeinsam doch eintacher und
billiger geht", fragt Inge Viet, die sehr
schnell Interessenten ihr Modell ge-
[Linden hatte, wobei es in der Planungs-
phase Milner wieder Wechsel gab und
mehr. „Bewerber" als ihr het) war. Inzwi-

schen haben sich die sechs gut kennenge-
lernt und angetrenclet.

Selhst ein geeignetes HMIS, ill dem
sechs L,eute bequem leben kOnnen, ohne
sich ad die Fti8e zu treten, land sich
inzwischen. „Komisch geschaut hat nu/
der Hausmakler, der sich unter unserer
Gruppe wohl nichts Gutes vorstellen
konnte", erinnert sich Helmut Liebig, der
als Junior zur Gruppe gehOrt.

Manchmal lassen sie sich auch
gem bestaunen
Die 71jahrige Inge, ein Ehepaar mit
17jahrigem Sohn, zwei alleinstehende
Frauen, eMe ciavon schwanger, gehOren
nun zu der Wohngemeinschaft zwischen
17 und 7(3, die suit zwei Monaten das
Zusammenleben probt und ganz optimi-
stisch in die Zukunft schaut.

„Wir wollen ja nicht nur reine Harmo-
nic, wir wollen nichts vereinheitlichen,
sondem uns gegenseitig sttitzen, so gut
wir kOrmen", scheint fur die 32jahrige
Inka schon eMe gute Voraussetzung zum
Ochogenzuscm

Und Martha (29) findet die Vorstel-
lung, cial3 Inge eimal spater hur ihr Kind
sorgt, wenn sic unterwegs ist, „als eine
richtige Ermutigung".

Patentrezepte haben die Kieler auch
nicht entwickelt, aber sic sind often fur
Anregungen, Wandlungsprozesse und
Veranderungen in ihrem hauslichen Mit-
einander. „Ich denke, die Wohngruppen
mtissen erst einmal angetangen werden,
die Alteren IllBSSell sich damit antreun-
den, clann werden sic zur echten und
machbaren Alternative kir die Ghettos,
der Alten", vertritt Inge Viet ihr Kon-
zept. (.)
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Gesprache mit alten Menschen
Linen Kommentar zu diesem "forum"-Thema zu schreiben
erweist sich als schwierig, nicht zuletzt, weil es
eine delikate Angelegenheit ist, sich als rela-
tiv (!) junge Redaktionsmannschaft Uber einen
menschlichen Zustand zu aussern, den man hOchstens
nur vom Hbren-Sagen-Sehen kennt. Diese Uberlegung
hat uns dann auch bewogen, erstmal solche Leute zu
Wort kommen zu lassen, die "en pleine connaissance
de cause" sind, Menschen also, die ein gewisses Al-
ter erreicht haben und somit im gelaufigen Sinne
der alteren - oder alten Generation angehOren.

Wir haben den Versuch unternommen mittels geziel-
ter Fragelin die Welt des sogenannten dritten Al-
ters einzusteigen, und uns auf grund von Aussagen
betroffener Menschen ein einigermassen objektives
Bild zu machen Uber Not und Charme dieses Lebens-
abschnittes.

Dazu wurden Leute angesprochen,die mOglichst aus
alien Schichten unserer BevOlkerung kamen (Land-
und Stadtmenschen, Arbeiter und Funktionare, arm
und reich, verheiratete, Zusammenlebende, Allein-
stehende, sowie Leute aus Altersheimen).

Unsere Fragen berUhrten, ausser einer allgemeinen
Charakterisierung der befragten Personen, Themen
wie finanzielle Lage, Gesundheitszustand, Wohnungs-
probleme, Vereinsamung und Alleinsein, Einstelling
zur Religion, Beziehung zur Gesellschaft generell
und zu Jugendlichen speziell, Sexualitat im Alter
und Tod. Letztere beiden Themen allerdings -ob-
schon ausserst interessant- erwiesen sich aus
leicht ersichtlichem Grund als ziemlich heikel
und wurden von Fall zu Fall, je nach Stimmung, mit
Samthandschuhen angefasst.

Auf einen netten Empfang stiessen wir im Escher
Altersheim,wo sich 15 Le y te, meist Damen, spon-
tan bereit erklarten,zu unsern Fragen Stellung
zu beziehen. Ihr Alter lag zwischen 7o und 90

Jahren, doch konnte man manchmal nur erstaunt
aufhorchen, wenn man sah, mit welchem, fast ju-
gendlichem Schwung, Vitalitat und Uberzeugender
Ehrlichkeit die einzelnen Personen in die Dis-
kussion eingriffen.

Abschliessend sei hervorgehoben,dass Uberhaupt
alle, im Rahmen dieser Umfrage angesprochenen
Menschen eine bemerkenswert positive Einstellung
zum Leben und ihrer eigenen Situation hatten,
dies trotz vieler und schwerwiegender RUckschla-
ge. Von Resignation war wenig zu merken. Dies isi
umso erstaunlicher„wenn man in Betracht zieht,
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Damm, suit 11 doer Wittfra, 69 Joer, op
d'Fro hin, ob si Angscht virum Dout hatt:
" keng Angzcht vinwn 'Pout, ech gtemen
ezougun, dazz den Vout achei ka zin, meng
eenzeg Angzeht co, geezchteg ze venkommen".

Am Altersheim, op d'Fro no der Angscht vi-
rum Aalgin a virum Dout:
"Neen, ezou taang d'DappeAcheA nach op dek
tichtegeA Ptaz ztin."
"Ech waA	 we'i mai Mann geztuenwen
an hu geduecht, etc, Vic./,t de ni mJi. Ma
wann ech danu awen ema dnun deaken, tjEM
da geet engem de Wappez amen..."
"...Wann et biz imeAztan ais, co et gut,

doe MoMent ...."
"Ech hen ELa doheem och aXteguA gni ztien-
wen, doduekch venUiefEt den Dout Jsai Schnek-
ken."

Har, 67 Joer, bestuet, op d'Fro: "Wat be-
deit d'Sexualiteit an Arem Liewen?":
"Ech welet ue nEt mEzzen, 641 gehJivEt on-
bedJngt. zu mJngem Uewen."

Damm, 69 Joer, zur Fro iwer d'Sexualiteit:
"FiA inch wan batteA. dat waA
(duench den Dout Von hinem Mann). Ech hat
jo ekJiischt 58 JoeA, geft, mai Mann den
6o ... Vat muzz ee venzton, dazz engem do
eppez (e_ett. Et gi LeLt	 menge, matt 50
Joen mi)56t dat etimen	 ... et az impon.-
tent 6,(..A mach, plAwat zat ech et nEt n."

Damm, 61 Joer, an Har,67 Joer, hun ugefang
Italienesch resp. Esperanto ze leieren.

Damm, Wittfra, 98 Joer, mecht hire Stot
nach selwer, as emmer nach staark interes-
seiert un deem, wat an der Welt viirgeet,
lauschtert regelmasseg Noriichten.

doss die Auswahl unserer Gesprachspartner eine
absolut willkUrliche war und darUber hinaus die
Gesprache unvorbereitet stattfanden.

Die Auswertung unserer Umfrage ist in zusammenge-
fasster Form unten abgedruckt.

Befragt wurden: 
Eine 98jahrige Witwe - eir 67jahriger pensionier-
ter Staatsbeamter - ein Winzerehepaar - eine 64
jahrige Witwe - Geschaftsfrau- ein 8ojahriger

pensionierter Professor und dessen 61jahrige
(Haus)-Frau! Alle, ausser dem Winzerehepaar wohn-
ten in ihrer eigenen Wohnung, in der Stadt Luxem-
burg oder in der Umgebung der Stadt.

Es fehlen also DOrfler, Arbeiter... Alle waren
zufrieden mit ihren Wohnverhaltnissen. Niemand
jauchzte bei dem Gedanken,eines Tages vielleicht
doch in ein Altersheim gehen zu mUssen und wenn
schon- dann keinesfalls im GrUnen. Da alle fi-
nanziell der Mittelschicht angehOrten, ist es
verstandlich, dass keiner von ihnen direkt klag-
te, zumal_keiner Miete zahlen musste.- Das ver-
hinderte allerdings nicht,dass das Winzerehepaar
und die frUhere Geschaftsfrau an die kleinen
Renten erinnerten!

Ausser der 98jahrigen waren sich ale einig,dass
die Amiperas ja nichts fUr Leute wie sie ware -
erstens seien sie zu jung - und hauptsachlich wa-
re die Amiperas hauptsachlich abgestimmt auf Leu-
te, die nichts mit sich anzufangen wUssten!

Abgesehen von Weh-Wehchen, die in diesem Alter
fast als normal zu bezeichnen sind, klagt kei-
ner direkt Uber defiziente Gesundheit- obwohl 2
ihr Augenleiden erwahnten!

Ausser der Frau des Professors bekanntaisich al-
le mehr odor weniger zum aktiven, katholischen
Glauben.

Keiner litt unter Vereinsamung. Der Alltag ist
abwechslungsreich fUr alle Befragten.Hobbies,
Clubs und Freunde bilden ihren Aktivitatenkreis,
eine Tatsache, die vielleicht vom durchwegs mitt-
leren bis hbheren Bildungsniveau abzuleiten ware

Die Antworten zur Frage nach ihrem Verhaltnis
zur Jugend variierten im Meinungsspektrum- gut
bis schlecht.

Ueberwiegend war man sich ouch der harten Zeit,
der Jugendarbeitslosigkeit bewusst.

Als Forderungen an die Gesellschaft hebt sich
eindeutig der Wunsch nach "StUtzen" - Heimhilfe-
wie z.B. repas sur roues ab, um die Einweisung
ins Altenheim zu verzOgern oder zu verhindern. Nie-
mand bemerkte bisher ausser dem Gerede in Radio,
TV u. Presse, irgendwelche Veranderungen zu ih-
ren Gunsten - in dem sogenannten Jahr des 3.A1-
ters.

Die 2 Ehepaare bekannten sich auch nach so lan-
ger Ehe zu ihrem Partner; bei der Sexualitats-
frage jedoch verschlossen sich die GemUter.Die
Witwe bekannte sich einseitig zu ihren diesbezUg-
lichen Frustrationen: es stimme fUr viele nicht,
doss ab 5o, wie angenommen, Sex ohne Bedeutung
sei. So fUhrten sie z.B. lebhafte Debatten Uber
dieses Thema im "Altenkreis".

Relevant war unsere Frage nach der Be=Handlung 
der Alten in unserer Gesellschaft, denn der Ge-
brauch des "Be-" setzt ja schon die Passivitat,
dos Objektsein der Alten voraus!

Wir wUrden uns freuen,wenn die Zusammenfassung
und Verschmelzung dieser Gesprache, Illustration
und Ausgangsbasis gewissermassen zu einem rich-
tigen "Altenforum" anregen Unnte, wo jung und
alt, Gesellschaft und Staat ihre Meinung aussern
wUrden.
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